Schlesische Blätter. 


Grottkau, 


Nundſchau. 


„„ Preußen. Der Herr Miniſter für Handel, 
Gewerbe ꝛc. hat durch eine Circular⸗Verfügung an 
ſämmtliche königl. Ober⸗Poſtdirectionen angeordnet, daß 
in allen größeren Orten Verzögerungen in der An⸗ 
kunft der Poſten, welche durch verfehlte Anſchlüſſe oder 
aus anderen Ereigniſſen entſteben, fofort durch die Orts⸗ 
zeitungen zur Kenntniß des Publikums gebracht werden. 

„ Provinzielles. Am 12. d. ſtarb zu 
Breslau der Geh. Ober⸗Finanz⸗Ratb und frühere Pro⸗ 
vinzialʒ⸗Steuer⸗Director von Schleſien Herr v. Bie ge⸗ 
leben in faſt vollendetem 83. Jahre. 

„ Deutſchland. Die Bürgerſchaft hat am 
12. Dezember die Senatspropoſition angenommen, 
welche bezweckt, die von Oeſtreich geliehenen 10 Mile 
lionen ſtatt zur Discontokaſſe für dringlichere Hilfs⸗ 
gewährung an einige der allergrößten, ein flußreichſten 
und in Verlegenheit befindlichen Handlungshäuſer, deren 
Bruch das allgemeine Wohl am allermeiſten gefähr⸗ 
det, durch eine Vertrauens-Commiſſion zu verwenden, 
die Kämmerei dagegen zu ermächtigen, für die Dis⸗ 
contokaſſe die noch erforderliche Ergänzung unter Ein⸗ 
ſchränkung auf 5 Mill. anderweitig auszuleihen. 

Die gemiſchte Schätzungs⸗Commiſſion, welche in 
Mainz zur Ermittelung der durch die Pulver-Exploſion 
vom 18. November verurſachten Schäden niedergeſetzt 
worden, hat das Reſultat ihrer Erhebungen nunmehr 
1 Kenntniß der großherzoglichen Regierung in Darm⸗ 

adt gebracht. Dieſen amtlichen Erhebungen zufolge 
erreichen die Schäden einen Betrag von 1 Mill. Gul⸗ 
den. Nicht inbegriffen in dieſen ſind die vom Bun⸗ 
des⸗Eigenthum erlittenen Verluſte. : 

„. Oeſtreich. Der Kaiſer hat die Nationalbank 
ermächtigt, zehn Millionen Mark in Silber an den 
Staat Hamburg auf ein Jahr zu leihen. Das Dar⸗ 
lehen wird zu 6 Prozent verzinſt werden und iſt binnen 
einem balben Jahre rückzahlbar; eventuell wird der 
Zahlungstermin auf weitere ſechs Monate verlängert. 

„ Rußland. Der Kaifer hat die Anlage einer 

afenſtadt bei der Feſtung Petrowsk am kaspiſchen 
Meere befohlen und den Anſiedlern daſelbſt gewiſſe 
Rechte und Freiheiten zugeſichert. Die Stadt führt 
denſelben Namen wie die Feſtung und wird jeden 
falls bald eine große Bedeutung erlangen, da fie für 
den Verkehr nach Tiflis, ſowie nach Perſien und ans 
dererſeits nach den öſtlichen Ufern des kaspiſchen Mee⸗ 
res beſſer gelegen iſt als Aſtrachan. Sie ſteht in mis 
litairiſcher Beziehung unter dem Commandeur der 
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Truppen am kaspiſchen Meere, jetzt dem Fürſten 
Orbeliani. — Aus Tiflis find jetzt vollſtändige Be⸗ 
richte über das Ende des General⸗Lieutenants Fürſten 
Gagarin angelangt, welches am 5. Nov. nach ſchwe⸗ 
ren Leiden erfolgte. Eine große Anzahl Adliger aus 
allen Theilen des Kaukaſus ſtrömte zu dem Begräb⸗ 
niß zuſammen, welches mit großer Feierlichkeit ſtatt⸗ 
fand. Der Mörder, Fürſt Dadiſch⸗Kilian, war ruſſi⸗ 
ſcher Garde⸗Rittmeiſter und wurde in dieſer Eigen- 
ſchaft vor ein Kriegsgericht geſtellt, welches den Auf⸗ 
trag erhielt, binnen 24 Stunden das Urtheil über 
ihn zu ſprechen, was der Fürſt⸗Stafthalter des Kau⸗ 
kaſus durch einen Tagesbefehl dem Heere bekannt 
machte. Das Urtheil lautet auf Tod durch Erſchießen 
und ſcheint — der Bericht iſt nicht ganz deutlich hier⸗ 
über — am 12. Nov. vollzogen worden zu ſein. Außer 
dem Fürſten wurden auch ſein Secretair Titularrath 
Ilin und der Dolmetſcher, Fähnrich Ardſchivil, ger 
tödtet, ſowie der Koch Kliroff verwundet. Der Fürſt 
war im Kaukaſus, namentlich aber bei der Armee 
ungemein beliebt. Er hatte bei dem Sturm auf Kars 
eine Wunde erhalten, die lange für tödtlich gehalten 
wurde und nach deren Heilung er noch über ein 
Jahr gußer Activität bleiben mußte. Um ſo größer 
war natürlich die Freude geweſen, ihn an dem Orte 
ſeiner frühern Wirkſamkeit wieder zu ſehen, und um 
ſo tiefer der Schmerz über die vorzeitige Beendigung 
einer glänzenden Laufbahn. 

* Türkei. Der engliſche Geſandte in Conſtan⸗ 
tinopel Lord Redeliffe, deſſen bochfahrendes Weſen und, 
Störrigkeit aber auch Kenntniß der türkiſchen Zuſtände 
allbekannt ſind, reiſt jetzt nach England. 

„ Oſtindien. Die Dinge in Lucknow ſtehen 
ſchlecht. Die Garniſon konnte noch nicht entſetzt wer⸗ 
den. General Havelock bedarf ſeiner ganzen Energie, 
um nicht den unaufhörlichen Angriffen der Inſurgen⸗ 
ten zu unterliegen. Er ſoll mehrere Vortheile errun⸗ 
gen, aber ſo viele Leute verloren haben, daß ſie ihm 
fat eben fo nachtheilig waren, als Niederlagen. General 
Outram iſt ebenfalls in einer ſehr ſchlechten Lage. Er 
befindet ſich in oder doch ganz in der Nähe der Stadt. 
Man beſtätigt, daß er verwundet iſt. Ein großer Theil 
der Infurgenten von Delhi ift in das Königreich Audh 
eingefallen, Eine Abtheilung Engländer hätte fie vers 
nichten können; der dieſelbe commandirende Offizier 
wollte es aber nicht thun, weil ſie ohne Waſſen waren. 
Man betrachtet dieſes als eine große Thorheit, 
da ſie jetzt die Rebellen⸗Armee vermehren werden. 
Der Offizier fol wegen feines Auftretens vor ein Kriegs⸗ 
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gericht geſtellt werden. Man befürchtet, daß nach Ein⸗ 
treffen dieſer Verſtärkungen die Inſurgenten vor Luck⸗ 
now ſich noch lange halten, vielleicht die Stadt neh⸗ 
men und die Truppen Havelock's und Outrams auf⸗ 
reiben werden. — Brigadier Grant iſt am 30. Oc⸗ 
tober mit großen Vorräthen, für Lucknow beſtimmt, 
über den Ganges gegangen. Derſelde erreichte Alum⸗ 
bagh am 3. und erwartete den Oberbefehlshaber Sir 
Collin Campbell, welcher am 3. Nov. in Cawnpoore 
anlangte. Unterwegs entging er mit Müde der Ge⸗ 
fangennehmung. Obriſt Powell ward am 1. Nov. 
von den Dinahpore⸗ Rebellen zwiſchen Futtehpoore 
und Gamnpoore angegriffen. Mehidpoore wurde am 
8. von den Inſurgenten im Verein mit einem Theil 
des Malva⸗Contingents angegriffen; dieſe nahmen 
den Engländern einige Kanonen ab und zwangen Die 
ſelben zum Rückzuge. 


Eine Geldheirath. 
A (Jortſetzung.) 

Den zweiten Tag brachte er ganz und gar unter 
Berechnungen, Zuſammenſtellungen und 2 ergleichen 
hin und mehr und mehr that ſich die entſetzliche Wahr⸗ 
heit vor ihm auf, daß ihn der Bankier betrogen habe. 
Wüſt im Kopfe warf er ſich zu Hauſe auf das Ruhe⸗ 
bett und bat Bertha, ihn allein zu laſſen. Der Schlaf 
kam aber nicht über ihn; unruhig wälzte er ſich hin 
und her und ſah den goldenen Sonnenfäden zu, die 
ſich noch dünn und beiß durch ſein Fenſter zogen. Es 
lag etwas ſo Lockendes, Verführeriſches in dem Spiel 
der Abendglut, daß ihn endlich doch wärmere Ge— 
danken überkamen und er aufſprang und Bertha zum 
Abendgang aufforderte. Und wie glücklich hing ſie 
an ſeinem Arme, wie harmlos und liebenswürdig ſuchte 
fie feinen Verdruß hinwegzuſcherzen und ſtand dabei 
fo fern all dem Weiterfahnenſpiel der Frauen, die in 
bitterm Schmollen und füßer Berföhnung fo gewandt 
ſich bewegen. Lobach ward allmälig berubigter und 
ſetzte ſich traulich mit Bertha auf eine Ruhebank der 
Promenade. Da führte ein böſer Kobold gerade je— 
nen „Noſen“ vorüber, der ihn vor kurzem noch zuerſt 
an Bertha und deren Vater gewieſen hatte, und zu 
ſpät bereut, entfuhr ihm das bitterböſe Wort: „Daß 
ich doch dieſem Eheſchmied nicht in die Eſſe gelaufen 
wäre! Wie ſchnell ſitzt fo ein Golereif am Finger 
und zuletzt iſt's vergoldetes Blei!“ Bertha, die jenen 
Unterhändler durch ihre Mutter kannte, brach weinend 
in ſich zuſammen und nur mühſam konute er ſie auf⸗ 
richten. Bleich und geknickt ließ ſie ſich von dem un⸗ 
ſeligen Manne nach Hauſe geleiten und ſchloß ſich 
dort in ihr Schlafgemach. Mit der verzweifeltſten 
Stimmung rang nun die Reue in Lobach's Herzen 
und er wäre ſicher noch in ihr Zimmer gedrungen 
und hätte fi um Sühne bittend an ihr Bett gewor⸗ 
fen, wäre nicht im ſelben Augenblick Bertha's Mut⸗ 
ter eingetreten, um nach ihrem Kinde zu fragen. Dieſe 
Erſcheinung jagte den noch glühenden Zorn in ihm 
wieder zur hellen Lohe auf. Er begegnete der beſtürzten 


Frau mit kaltem Gruße und zog ſich eilig in ſein 
Gemach zurück. Da ging er unt großen en 
auf und nieder, als wollte er über die Gedanken, die 
in ihm ſaßen und ſtachen, binauseilen, und doch mußte 
er wieder umkehren und ſich ſchleudern laſſen in den 
wilden Sturm von Sorgen und Entwürfen. 

Und all fein Sorgen und Grübeln brachte ihn nur 
tiefer in die Fallgrube, in die man ihn gelockt hatte. 
Er fand alltäglich mehr, wie unſicher und ſchläfrig 
der Geſchäftsgang ſich fortſchob, wie da ein höfliches 
Mistrauen, dort eine rauhe Kündigung des Vertrauens, 
gleich den Möven, den ängſtlichen Vorboten des Sturms, 
ins Haus hereinflogen; wie heute ein neuer Verluſt 
hohnlächelnd an der Thür pochte und morgen ein wie⸗ 
derholter Beweis von Leichtſinn und Vernachläſſigung 
ſeine hohen Strafſteuern einfoderte. Ja, auf der Straße 
rückte man nicht mehr ebrerbietigſt den Hut vor dem 
reichen Bankier oder ſuchte mit ihm im heimlichen Stolze 
ein vertrauliches Geſpräch anzuſpinnen; jetzt blieb 
man, bedeutſam ſich anblickend, hinter ihm ſtehen, 
wenn er, die Hände auf dem Rücken, über die Straße 
ſchlich, man flüſterte eruſtbaft zuſammen und warf mit 
weiſen Sprichwörtern umher. Das bemerkte Lobach 
oft von dem hohen Fenſter der Schreibſtube, wenn er, 
um auszuruhen, das Leben anf der Straße ſich ans 
ſchaute. Ihm ſelbſt drückte mancher Freund bedauernd 
die Hand, Mancher wich ihm verlegen aus und in 
fein Haus fielen wie die Schloſſen eines Hagelwetters 
ſcharfe, anonyme Warnbriefe nieder. 

Es war zu ſpät. Von der Mitgift ſeiner Frau 
war keine Rede mehr und auch ſein Vermögen, das 
er als Verlobter ſchon dem Geſchäfte anvertraut, hat⸗ 
ten nothwendige Zahlungen, eiuzugehende Verbindlich⸗ 
keiten angefreſſen. Nun erklärte er dem Bankier kurz 
und entſchloſſen, daß er die Rettung des Hauſes ganz 
auf ſeine Schultern nehmen wolle, daß er ſelbſtändig 
neue Quellen eröffnen, alte, maßlos ausgedehnte Vers 
bindungen abbrechen und überhaupt mit neuen Ideen 
das kraftloſe Haus ſpeiſen und kräftigen werde. Fieber⸗ 
bafe ſchlugen jetzt an Lobach alle Adern, nach allen 
Seiten bin flogen Briefe. Sendungen, Wechſel, das 
hohe Schreibpult war ihm zur Speſſetafel geworven 
und nur am Abend kam er in das Wohnzimmer ſei⸗ 
nes Hauſes, wo er ſich in den Sorgenſtuhl ſtreckte, 
den Cigarrenduft ſich hinaufwinden ließ und ſonſt um 
Gattin und häusliches Glück wenig ſorgte. Bertha 
litt Unſägliches dabei. Wie ſie in ſüßer Bewußtloſig⸗ 
keit gleichſam ihre Brautwochen verdämmert, ſo ſuchte 
fie zuletzt ſich auch bier durch dieſe ſchweren Stunden 
gewaltſam durchzuträumen. Aber dem Schmerz läßt 
ſich nicht gebieten und fie mußte ihn mit ſich herum⸗ 
tragen wie ein krankes Kind, das Keiner aus den 
Armen der Amme nehmen will. Ihre Freundinnen 
waren ihr doch meiſt zu flach und flüchtigen Sinnes, 
als daß fie ihnen das trübfte Gebeimniß ihres Lebens, 
dieſen erſten, großen Schmerz offenbaren mochte, und 
der guten Mutter, die ſo warm um dieſe Heirath ges 
ſorgt, ‚durfte fie gewiß keine bittere Stunde bereiten. 
Und auch darum zumeiſt drängte ſie den Schmerz zu⸗ 
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rück, weil es ihr ſündbaft dünkte, über den Mann 
thränenreiche Klagen auszuſchütten, dem ſie ſich und 
ihr ganzes Leben doch einmal geſchenkt hatte auf ewige 
Zeit. Was dieſe ſonderbare Wandlung in ihm her⸗ 
vorgebracht, mußte eine gewaltige Schickung ſein, die 
fie nicht lange zu ergründen ſich unterſtand. Sie wagte 
nur einmal noch liebevoll ihn zu befragen, um dann 
auf lange zu verſtummen. An feine Seite ihren Stuhl 
gerückt, ibre Hand ſchüchtern auf tie Seitenlehne ge⸗ 
legt, bub fie mit zitternder Stimme an: „Friedrich, 
was iſt dir? Du verglübſt ganz in dich, verkehrſt nur 
mit deinen kalten Zahlen und den finſtern Geiſtern 
in deiner Bruſt. Soll ich das Blatt aus unſerm Les 
ben dir aufſchlagen, in das du auch für mich ein Er⸗ 
innerungszeichen gelegt? Ich meine den letzten Abend 
zu Oberaudorf. Vertrauen haſt du da von mir vers 
langt und was hätte ich dir jetzt zu bekennen, ich, die 
ich gar nicht lebe, nichts will und nichts denke, ſolange 
du lebſt und denkſt, abgeriſſen von mir, entfremdet 
meinem Herzeu? Aber an deine bewegte Bruſt will 
ich mich lauſchend legen, und ob der Ton, den ich da 
böre, wie Mitternachtsglocken ſchreckhaft an mein Ohr 
ſchlüge, ich habe das Recht ibn zu hören und ich will 
ihn zu leiten ſuchen an mein Herz.“ 

Lobach ſog dieſe Worte mit einer gewiſſen Freude 
in ſich; er erkannte aufs neue, welch ein engelhaftes 
Weib an ſeiner Seite zu ihm aufſchaue und doch — 
wer mag es ſo leichthin grauſam und herzlos ſchelten, 
wenn er im ſelben Augenblicke ſchon mit harter, un⸗ 
wahrer Anklage gegen ſie losbrach? 

Die Gedankenſchlange, die ſich eben lügneriſch durch 
ſeine Seele gewunden und ſich nun aufbäumte gegen 
das Weib, das weinend vor ihm fiand, fie hat ſich 
ſchon zur böſen Stunde im Herzen eines Jeden ge— 
regt. Wohl weinten Schmerz und Reue in ſeinem 
Buſen bei dem Anblicke der Frau, die ſich ſo edel vor 
ihm demüthigte, den ſie hätte anklagen dürfen; aber 
das ſtolze Bild, mit dem er ſich an jenem Abende 
vor ihr gebrüſtet, ſtieg bei ihrer Mahnung lebendig 
an fein Auge heran, wie fie am Wegraine füße, das 
ſchöne dürftige Bettelkind und mit naſſen Augen nach 
liebeſücht gen Herzen ſchaute, und wie; er gleichgültig 
und trocken vor ihr vorbeiſtolzirte, der Mann der gol⸗ 
denen Zukunft, der zukünftige Gemahl einer Geld- 
tonne! Und wie bitter fühlte er nun dieſen Stolz 
gebüßt! Könnte es nicht noch kommen, daß ſein Weib 
arm am Wege ſitzt und bettelt — um Brot? Oder 
um Liebe? Und wie ſchoß jetzt in ihm der Gedanke 
auf, den er mit ſelbſttrügeriſcher Haft feſt ergriff: Ja 
ſie hebt jetzt grade jenes Bild aus dem Rahmen und 
rückt es ſpöttiſch vor dich hin, weil ſie um den elter⸗ 
lichen Betrug vorausgewußt hat! Sie hat dich mit 
Anmut) und Liebenswürdigkeit umſtrickt, dich in beſin⸗ 
nungsloſen Taumel zu ſtürzen, und ſie weidet ſich jetzt 
an ſyrem Siege! 

So iſt der Menſch! Lieber häuft er mit des Rechts 
flüchtigſtem Schein Unrecht über Unrecht auf ſein Lieb⸗ 
— daß er reuig vor ihm die erſie, leichte Sünde 


„Vertrauen forderſt du von mir, ſchlaue Spötterin,“ 
rief er mit erzwungener Wuth, „und warſt du es nicht 
die der Lüge nahe geſtanden, die nun mein ganzes Le⸗ 
ben vergiftet? Haſt du nicht ſo klug den Kopf geſchüt⸗ 
telt über Julius' Launen, der noch fo ehrlich war, dir 
nach Verdienſt ein ſtrenges Geſicht enigegenzuhalten? 
O ein Fluch über meine Blindheit!“ Und mit dieſer 
ſich ſelbſt aufgedrungenen Lüge ſchied der im Innerſten 
zerſtörte Mann von ſeiner unglücklichen Gattin, um ſie 
auf lange nimmer zu ſehen. Als er Nachts wieder 
nach Hauſe kam und in einem Anflug von Reu ch⸗ 
fragte, ob Bertha ſchon ſchlafen gegangen, ſagte ihm 
die Kammerzofe in ſchnippiſchem Ton, die Herrin ſei 
zu ihrer Mutter ins älterliche Haus geflüchtet, dort eine 
ruhige Nacht zuzubringen. Erſchüͤttert Rand Lobach 
lange Zeit vor dem Bilde Bertha's. Thränen auf 
Thränen rannen von ſeinen Wangen, bis er ſich lang⸗ 
ſam beruhigte und mit dem ſeltſamen Troſte ſich be⸗ 
gnügte: Du konnteſt nicht anders als hart und unge⸗ 
recht handeln, denn eben fo hart und ungerecht ſchaltet 
mit dir das Schickſal, und ſchon morgen iſt vielleicht 
die Frucht jahrelanger Mühen abgefallen von deinem 
Lebensbaume und fault am Boden. 

Und wirklich ward er noch in derſelben Nacht durch 
zwei Depeſchen aufgeſchreckt, die wie mit der ſtrengen 
Schere der Parzen das feine Geſpinnſt feiner Entwürfe 
entzweiſchnitten und dem Geſchäftsbauße überhaupt den 
Lebensodem ausblieſen. Am andern Morgen war Los 
bach verſchwunden, das untere Geſchoß im Bankierhauſe 
gerichtlich geſchloſſen und verſiegelt. 

Es rächt ſich an jedem Sterblichen, wenn er wie 
im Taumel den Gedanken und Geſinnungen untreu wird, 
denen er lange im Leben auf breiter Straße gefolgt 
und zu neuen, unbekannten Göttern die ſchmale Bahn 
hinanklimmt. So hatte Lobach all fein Heil nur auf 
Hab' und Gut, auf eine reiche Lebensſtellung geſetzt 
und nun legten ſich ungeahnt mit einſchmeichelnder Ge⸗ 
walt Schönheit und Liebe an ſein Herz und ließen ihn 
eine Weile dem Streben nach Reichthum und Schätzen 
abtrünnig werden. Darauf haben ihn jetzt beide ver⸗ 
laſſen und an der treuen Freundin unſeres Lebens, an 
der Liebe, wird es ſein, verſöhnt zurückzukehren und 
ihm Alles wiederzugeben nach ihren Kräften. 
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Das Elend des Lebens tritt oft genug fo ungefragt 
und trocken an uns heran, daß man es dieſer ruhigen 
Erzählung wol verzeihen wird, wenn ſie mit einem 
Sprunge über das Geſchick der Banfierfamilie hinweg⸗ 
ſetzt und den Leſer ſogar aus der bekannten Oertlich⸗ 
keit über den Kanal, nach der Weltſtadt London führt. 
Dort hat Lobach in einem bedeutenden Kaufbauie; eine 
angenehme Stellung gefunden und in raſtloſem Arbei⸗ 
ten die Gedanken an die nächſte Vergangenheit zu be⸗ 
täuben geſucht. War es nicht durchaus edel von ihm, 
den morſchen Bau, den er zuletzt wieder zu ſtützen al⸗ 
lein ſich vermaß, auch allein über ſeinen Schwiegervater 
zuſammenbrechen zu laſſen, indem er allen Aengſten 
und Qualen durch die Flucht ſich entzog, fo tritt je⸗ 
denfalls entſchuldigend das Gefühl für ihn auf, das ihn 
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wegdrängte von dem Ort des Unglücks und der Schande. 
Und Bertha gab er ja doch für ſich verloren, fie könne 
ihn unmöglich lieben, der kaum nach ihrer Liebe ge⸗ 
fragt und nur die Tochter des Bankiers gefreit hatte! 
Daß er damals am letzten Tage zu Oberaudorf fe 
aufrichtig ſeinen Krämer⸗Katechismus vor ihr aufge⸗ 
ſchlagen, war mehr das ehrliche Verlangen, die Herzens⸗ 
ſünde, die er durch ſein geldſüchtiges Werben an ihr 
begangen haben mochte, durch redliches Bekennen we— 
nigſtens wieder zu ſühnen. Nun aber redete er ſich 
ein, gerade dieſe ſcharfen Worte möchten tief in ihr 
Herz gegriffen haben und eben jetzt, da er ſie auch 
durch ſchmachvolle Verdächtigung ſo ſchwer gekränkt, 
feindſelig wider ihn aufſtehen und ihn völlig ſeiner 
Gattin entfremden. Reue war zur Zeit unnütz und 
Verzeihung von ihr zu fordern ſchien ihm unter folchen 
Verhältniſſen charakterlos, denn am Ende hätte dies 
zarte Nachgeben ihr edles Herz wieder für ihn gewon⸗ 
nen, und er ſagte ſich's doch allſtündlich, daß er ihrer 
unwerth ſei. So ſtellte er ihr kurz und ehrlich vor, 
ſie möchte den Bund der Ehe kirchlich wieder ſcheiden 
laſſen, um an eines Andern Herzen das Glück zu fin 
den, das er ihr nun einmal nicht ſchenken könne. In 
der bitterſten Erregung wartete er der Antwort, die all⸗ 
zu lange ſäumte. f 
(Schluß folgt.) 


rr un N 
INSER A N E. 
60 ſtarke Eichen, 300 Stück Lärchenbäume, 
Fichten und Kiefern, 
theils Segelſtangen, theils Nutzhölzer für Baumeiſter 
und Handwerker, verkauft das Dominium Wieſau, 
Kreis Neiſſe, aus diesjährigen Hau und wegen 
Schneebruch. 

Dominium Striegendorf, Kreis Grottkau, verkauft 
eine Waldfläche gemengt mit Eichen und Birken, 
ſowie Zöjäbrigem Riefernholze auf dem Stocke; 
jeden Dienstag finder eine öffentliche Licitation 
früh 9 Uhr ſtatt, und ſind ſonſtige Anfragen an das 
Wirthſchafts⸗Amt zu richten. 


Ein Damen⸗Mantelkragen iſt gefunden und 
bei mir abgegeben worden; der rechtmäßige Eigenthü⸗ 
mer kann denſelben gegen Erſtattung der Inſertions— 
gebühren bei mir in Empfang nehmen. 

Grottkau, den 14. Dezember 1847. 
chreiber, Polizei⸗Commiſſarius. 


Zu dem bevorſtehenden Weihuachtsfeiertagen empfiehlt nachſtehende 


Bekanntmachung. f 
Oie Fabrikations⸗Arbeit in unſerer Stadtziegelei, 
deren Räumlichkeiten und Inventarium es zulaſſen, 
jährlich circa zwei Millionen Ziegeln zu fabriciren, ſoll 
an den Mindeſtfordernden unter den in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Bedingungen, wozu die ſofor⸗ 
tige Erlegung einer Caution von 500 Athlr. gehört, 
verdungen werden. Zur Abgabe der Gebote haben wir 
einen Termin auf 


den 19. Degember d J. Nachmittags 
r 


der um 6 Uhr geſchleſſen wird, in unſerem Seſſions⸗ 
zimmer auf dem Rathhauſe vor dem Herrn Raths⸗Se⸗ 
kretair Zander anberaumt. 
Brieg den 1. Dezember 1857, Der Magiſtrat. 
Die gegen den Handels mann Königsberger öffent⸗ 
lich von mir ausgeſprochene Beleidigung erkläre ich 
als aufgeregt und in der größten Uebereilung geſche⸗ 
hen, und nehme ſie hiermit bereitwilligſt als unwahr 
zurück. Grottkau, den 14. Dezember 1857. 
Hoppe, Schubmachermeiſter. 
Die Stellmacher⸗Innung hält ihre Berfammlung 
anf den 27. Dezember c. Nachm. 1 Uhr 
beim Brauermeiſter Herrn Hübner, und ladet hierzu 
gefälligſt ein 
Grottkau, den 14. Dezember 1857. 
Der Vorstand 
der Stellmacher-Innung. 


Mittwoch den 16. Dezember e. 


3. Abonnement-Concert 


im hieſigen Ziergarten⸗Saale. 
Anfang 7 Uhr. Entree für Nicht-Abonnenten 5 Sgr. 
Pech, Muſikdirigent. 


Anbei 2 literariſche Beilagen von 
Ad. Bänder in Brieg. Beſtellungen 
nimmt an A. C. Beck in Grottkau. 
Getreide Mart Pe — 
Neiſſe, 12. Deyeınber 1897, e en 
fel Weizen 70, 63, 60 Sgr., Roggen 43, 41, 39 Sgr., 
Gerſte 36, 33, 30 Sgr., Hafer 33, 30, 27 Sgr., 
Erbſen 67 ½, 65, 62 ½ Sgr., Linſen 65 Sgr. 


Das Quart Butter 15, Al Sgr. 


Mehlſorten in ausgezeichneter Güte. 


Weizenmehl Nr. 0 pro 100 Pfd. 4 


0 [2 ll. * 100 1 
Dr „ Mn en , 
desgleichen: 0 
1 Roggenmehl Nr. 1 
> bausbaden „ 100 

A Nr. II. „ 100 

Grottkau, den 10. Dezember 1857, 


pro 100 Pfd. 3 Rthlr. 
„2 „ 12 Sgr. „25 Pfd. 18 Sgr. 


u Et 


Rtylr., pro 25 Pfd. 1 Rtpie, 
25 — 22 ½ Sgr. 
na” 15 Sgr. 


pro 25 Pfd. 22 ½ Sgr. 


„ " " 


„ * 


„ 25 Pfd. 17 Sgr. 
Mori Leh vormals Prings hei m. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Grottkau. 


